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Carl Spitteier.
Die geftesroogen, bie am 24. Stpril um bert (Sieb*

äigiäbrigert raufdjten, finb oerebbt; es toirb roieber ftill
9eroorben fein in ber rofenberühmten 93iITa am fdjönen £u=
ferner Quai. Da mir nicht myogen unter ben ©eburtstags®
Watulanten am legten Samstag — es roaren ihrer fo oiele,
berufene unb unberufene! — bürfen mir uns beute füglich
febes pathos begeben; mir bürfen unferen Gefern fdjlidjt
Unb einfach berichten, mer ©art Spitteier ift unb ibnen
jcflären, roarum man biefes ältannes fieb3igften ©eburts®(
mg mit Slnläffen aller ïlrt in ber halben SBelt herum
gefeiert bat. 3ur ^Beruhigung ängftlicber ©emüter, bie fid)
früher 93orroürfe machen möchten, bah fie es oerfäumt
haben, feine 23üdjer 3U lefen,
®a er bod) ein fo berühmter
^idjter mar, möchten mir gleid)
|u Slnfang ben Sab auffiel-
«en: Spittelers SBerïe braucht
•ban nidjt gelefen 3U haben,
!j>enigftens bie nicht, bie ihn
^rühmt gemacht haben; man
|ann barum gleidjroohl mit le®

^nbigem 3ntereffe oernehmen,
®er er ift unb roas er erfdjafft
nnb erftrebt hat. 2Ber immer®
hin über biefes 3ntereffe hin®

jjüs 3n bem ©ntfdjluffe gelangt,
"as SSerfäumte nach3uhoIen, fo®

feine Graft ihn trägt, ber
hat bie Spitteier ©eburtstags®
Jeter mit einem inneren ©e=

jjm erlebt unb barf febenfalls
^hobenen Hauptes unter ben

^nten roanbeln, unter benen
fo oiele untapfere Ellies®

Raffer gibt. Der gall liegt bei
Gbitteler gan3 einfach fo: ©r
ift finer ber größten aller 3ei=

man muh bas glauben,
J?'e man es glauben muh, bah
Runter bie gried)if<he Gultur

nb ©oethe bas SBiffen feiner
jjfit umfahte unb bah in Dan®

sm ®öttlidjer Gomöbie fi<h bas
j^fitbilb miberfpiegelt. Spitte®

.Prometheus unb ©pime®
heus" imb fein „Olpmpifcher
filing finb SBerte ber 2BeIt®

g j*atur unb roollen auf ben Sonntag bes .Gebens auf®
mart fein. tftur menigen SDlenfdjen fallen bic 2BiirfeI

Carl Spitteler.

fo, bah 23ilbung unb 93ebürfnis fie an bie bödjften 3ßer!e
bes Sütenfchengeiftes heranführen, unb biefe menigen miiffen
fidj im Drange bes Gebens umtun, bah fie 3U ihrem Sonn®
tag to muten.

Doch Spitteier hat auch für ben 2BerItag bes Gebens
gefdjrieben, b. h- für unfere einfachen, aus bem täglichen
Geben gefdjöpften geiftigen Sebürfniffe. ©r hat nicht nur
jene beiben philofophifch'fosmifdjen ©pen gebidjtet, er hat
auch Gpril, er hat Sallaben unb tftooellen unb einen 9îo®

man, er hat feuilletons, 51bhanblungen, ©ffaps gefdjrieben.
Diefe SBerte finb ja gemih jebem gebilbeten Gefer 3ugäng®
lieh; feine ©ebichte finb 3um Seil fdjon tief ins 33oI!s®

gemüt eingebrungen. Giber ben®

noch ift Spitteier lein populä®
rer Schriftfteller. ©r ïommt
bem Gefer nirgenbs mit Gie®

bensmürbigteit entgegen; feine
©abett finb nicht gangbare
fftün3e; immer muh man 3U

ihm ïommen, muh man ihn
Jüchen, um ihn 3U finben. Spit®
telers SBefen ift oon jener her®

ben ©igenart, bie feine Gom®

promiffe eingeht, bie fid) felbft
genügt, bie unbeirrt unb unge®
hemmt ihre SBege geht. Der
©igemoille roirb bem ©enie 3ur
Sugenb, roie er bem fd)toa<ben

<
©eifte 3um 93erberben gereicht.
Spitteier barf feine eigene
Strohe 3iehen, meil er ba3U be®

rufen, meil er ein ©enie ift.
Der Dichter Spitteier hat

aber felbft nie bas Sebürfnis
gehabt, fid) als ©enie 311 ge®

ben; er hat nte fidj abfichtlich
ifoliert, fidj in bie ©infamteit
begeben aus föienfdjenoeradj®
tung. Dafür mar er 3U fehr
IRealift unb Genner bes Ge®

bens. 3m ©egenteil, es rei3te
ihn, bas Geben gan3 3U erfaf®
fen, unb in feine tiefften Siefen
3U bringen. Der 3ufammen=
hang mit ber menfdjlidjen Um®
roelt mar ihm innerftes Sebürf®
nis. Dafür 3eugt fein gan3es

reiches Gebensroer!, bas fid) nirgenbs, audj roo es metha®
phpfifche Probleme in !osmif<h=antifer 2lufroartung in bie

Mil'
ort' mlb
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Lsrl dpittelei'.
Die Festeswogen, die am 24. April um den Sieb-

Njährigen rauschten, sind verebbt; es wird wieder still
geworden sein in der rosenberühmten Villa am schönen Lu-
Zerner Quai. Da wir nicht mitzogen unter den Geburtstags-
âratulanten am letzten Samstag — es waren ihrer so viele,
berufene und unberufene! — dürfen wir uns heute füglich
ledes Pathos begeben; wir dürfen unseren Lesern schlicht
Und einfach berichten, wer Carl Spitteler ist und ihnen
^klären, warum man dieses Mannes siebzigsten Geburts-!
M mit Anlässen aller Art in der halben Welt herum
gefeiert hat. Zur Beruhigung ängstlicher Gemüter, die sich
darüber Vorwürfe machen möchten, daß sie es versäumt
Naben, seine Bücher zu lesen,
da er doch ein so berühmter
Dichter war, möchten wir gleich
in Ansang den Satz ausstel-
»en: Spittelers Werke braucht
Ulan nicht gelesen zu haben,
Wenigstens die nicht, die ihn
berühmt gemacht haben; man
wnn darum gleichwohl mit le-
dendigem Interesse vernehmen,
U>er er ist und was er erschafft
Und erstrebt hat. Wer immer-
NW über dieses Interesse hin-
Uns zu dem Entschlüsse gelangt,
das Versäumte nachzuholen, so-
?kit seine Kraft ihn trägt, der
Uat die Spitteler Geburtstags-
lerer mit einem inneren Ge-
unnn erlebt und darf jedenfalls
^hobenen Hauptes unter den

^uten wandeln, unter denen

^ so viele untapfere Alles-
Nier gà Der Fall liegt bei
spitteler ganz einfach so: Er
ist

einer der grötzten aller Zei-
îN; man mutz das glauben,
N man es glauben mutz, dah
punier die griechische Kultur

Ud Goethe das Wissen seiner
6e,t umfatzte und datz in Dan-

Göttlicher Komödie sich das
^Itbild widerspiegelt. Spitte-

„Prometheus und Epime-
Ueus" und sein „Olympischer
Auhling sind Werke der Welt-
g

5Uatur und wollen auf den Sonntag des Lebens aus-
wart sein. Nur wenigen Menschen fallen die Würfel

carl Spitteler.

so, datz Bildung und Bedürfnis sie an die höchsten Werke
des Menschengeistes heranführen, und diese wenigen müssen
sich im Dränge des Lebens umtun, dah sie zu ihrem Sonn-
tag kommen.

Doch Spitteler hat auch für den Werktag des Lebens
geschrieben, d. h. für unsere einfachen, aus dem täglichen
Leben geschöpften geistigen Bedürfnisse. Er hat nicht nur
jene beiden philosophisch-kosmischen Epen gedichtet, er hat
auch Lyrik, er hat Balladen und Novellen und einen Ro-
man, er hat Feuilletons, Abhandlungen, Essays geschrieben.
Diese Werke sind ja gewitz jedem gebildeten Leser zugäng-
lich; seine Gedichte sind zum Teil schon tief ins Volks-

gemüt eingedrungen. Aber den-
noch ist Spitteler kein populä-
rer Schriftsteller. Er kommt
dem Leser nirgends mit Lie-
benswürdigkeit entgegen; seine
Gaben sind nicht gangbare
Münze; immer mutz man zu
ihm kommen, mutz man ihn
suchen, um ihn zu finden. Spit-
telers Wesen ist von jener her-
ben Eigenart, die keine Kom-
promisse eingeht, die sich selbst

genügt, die unbeirrt und unge-
hemmt ihre Wege geht. Der
Eigenwille wird dem Genie zur
Tugend, wie er dem schwachen

^ Geiste zum Verderben gereicht.
Spitteler darf seine eigene
Stratze ziehen, weil er dazu be-
rufen, weil er ein Genie ist.

Der Dichter Spitteler hat
aber selbst nie das Bedürfnis
gehabt, sich als Genie zu ge-
ben; er hat nie sich absichtlich
isoliert, sich in die Einsamkeit
begeben aus Menschenverach-
tung. Dafür war er zu sehr
Realist und Kenner des Ls-
bens. Im Gegenteil, es reizte
ihn, das Leben ganz zu erfas-
sen, und in seine tiefsten Tiefen
zu dringen. Der Zusammen-
hang mit der menschlichen Um-
weit war ihm innerstes Bedürf-
nis. Dafür zeugt sein ganzes

reiches Lebenswerk, das sich nirgends, auch wo es mstha-
physische Probleme in kosmisch-antiker Aufwartung in die
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Krfdjeinmtg ftellt, oon ber 2BirfIid)teit entfernt. Dafür
3eugt oor allem aber aud) fein 93ebürfnis, mit ber Heimat,
mit ber engeren unb roeiteren, in inniger geiftiger unb
perfönlid)er Fühlung 3U bleiben. So erllärt fid) fein neueftes
Srofabud) „Steine frübeften Krlebniffe" mit feinem roarmen
Fühlen für bie Stenfdjen feiner 3ugenb unb bie Dinge fei»

ner Heimat. So ertlärt fid) manch ein heimatfreubiges ©e»

bid)t unb fo aud) bas mutoolle Sidjbefennen 3ur Heimat
in ibrer politifd) ernften Stunbe.

Stein, Spitteier ift lein Kigenbröbler, tein Sonberling.
Der 2Beg 3U ibm ift nicht fo fcbmer, roenn man ibn richtig
gebt. Stan tut gut, ben 2Beg 3um Dichter über ben Sten»
fcben Spitteier 3U fucfeen. 3u biefem 3t»ede Heft man feine
„frübeften Krlebniffe". Sie führen in bie erften 3ugenb=
jähre bes Dichters unb in feine frühefte Heimat, nach fiieftal.

Hier, in bem erinnerungsreichen Hauptftäbtchen ber
fianbfchaft 23afel mürbe Karl Spitteler am 24. 2lpril 1845
als ber Sohn bes Segierungsftatthalters unb nachmaligen
Dbergericbtspräfibenten Rarl Spitteier (1809—1878) unb
ber Serena 23robbed geb. Dettmpler (1797—1880) geboren.
Hnroeit com elterlichen Haufe ftanb bas graue Srauhaus,
roo fein Dntel mütterlicberfeits roobnte, ber 23ierbrauer 23rob»
bed, ber in Spittelers Rinbheitserinnerungen eine fo grobe
Solle fpielt. 3n fiieftal ftebt bas Sfarrhaus, roo fein Freunb
Seppi, Sofepb S. SBibmann, babeim mar. Spitteier fei»
ber bat feine Erinnerungen an bas fiieftaler Sfarrhaus unb
bie lieben tunftfreubigen Heute barin in einem roarmen 9Iuf=
fafe (abgebrudt im 3ahrgang 1913, So. 41, biefes Slattes)
ber Sadjroelt erhalten. 3m Sonberbunbsjabr 1848, nach»
bem ber Sater fcbon als Dagfafeungsabgeorbneter bes jun»
gen Rantons Safellanb ein halbes 3abr in Sern geroeilt,
fiebelte bie Familie nach ber Sauptftabt über. Der Sater
hatte bie ihm angetragene Stelle eines eibgenbffifcben
Raffiers angenommen. Karl Spitteier befud)te hier bie

„©rünc Schule". Sor roenig Sohren hat ber Dichter
ihr unb ber Serner 3ett auch ein Krinnerungsblatt ge»
roibmet. Karl follte Sfarrer roerben. Kr ftubierte in Sa»
fei. Kr tarn nie ins 2Imt. Kinmal, fo roirb in Sieftal
ersählt, „follte er als junger Ranbibat auf einem Dorfe
ben Sfarrer oertreten. Da fing mitten in feiner Srebigt
eine Smfel auf einem Saum oor bem Fenfter 3u jubilieren
an, unb ber junge Sebner blieb fteden. Kr beftieg oon ba
an teine Ramel mehr. Dafür rourbe er Hauslehrer; als
foldjer roeilte er acht 3ahre in Sufelanb. Sad) feiner Süd»
lehr in bie Sd)roei3 roirtte er an ber Kinroohner»StäÖd)en=
fchule in Sern, ber SBibmann oorftanb, unb bann am
Srogpmnafium in Seuenftabt. Das roaren feine „Frohn»
bienftjahre", aus benen ihm auch fein erftes grofeange»
legtes SBert „Srometheus unb Kpimetheus" (1880) nicht
3U erlöfen permocht hatte. Hierauf roar er politifdjer Se»
baïtor ber ,,©ren3Poft" in Safel, hernach Sebattor bes

Feuilletons an ber „Seuen 3ürd)er 3eitung". Die 2Iner=

3trei öeblcpte t

Kin

Der Sain hinauf, mit trofeigem STIarm

Fuchtelt ein Rinberfchroarm.

„Sorroärts! Hurra!"
Hut ab! Du fchauft tein Spiel.
Den Himmel 3U erftürmen, gilt bas ernfte 3iel.
Kr ift fo nah!
Siehft, roie er aus bem ©rafe gudt bort oben?

3roei ©lodentöne, leicht Pom Storgenroinb gehoben,

Rommen oergnügt unb unge3roungen
Dahergefungen.

tennung unb ber Krfolg roaren ihm allmählich 3ugetommen,
bant ber unermüblichen Srbeit feines Freunbes 3. S. 2Bib»

mann unb bes Kinftehens Ferbinanb Soenarius für ihn-
ber ihm in Kugen Dieterich in 3ena ben tüchtigen Serie»
ger fanb. Kr rourbe unabhängig unb tonnte fid) gan3 bei
Did)ttunft roibmen. Seit 20 3ahren ungefähr lebt er in
Su3ern.

2ßir tonnen raumeshalber oon feinen S3erten niefei

oiel mehr als bie Ditel fagen. S3er näheres über fie roiffen
roill, tut gut, Spittelers eigene Darfteilung hierüber, „Stein
Schaffen unb meine S3erte", im „Runftroart" (3al)rg. 21,

Heft 19 unb 20) 3uerft 3U lefen; auch feien ihm K. Steife»

ners flare „Kinführung" in Spittelers SBerte (bei K. Die»
tericfe) unb fl. Fräntels Spitteierbuch empfohlen.

Dem Srometheus 3eitli<h am nächften fleht bas SSelt»

untergangsepos „Krtramunbana". ©ottfrieb Relier roollte
bem 37»3ährigen bas SSert nicht rühmen unb Frife Stauth»
ner 3er3aufte es jämmerlich. 3n bem ©ebidjtbucfee „Schmet»
terlinge" oerfuchte er fich 3um erftenmale in Serfen. Das
roar fpät angefangen, aber bie Frucht feiner Semübungen
roar gleich eine reife, spittelers Serfe 3eid)ne;t fid) aus
burd) einen rounberbaren oollen RIang unb eine Selbft»
oerftänblichteit unb Stühelofigteit bes Finbens, bie bas ©e»

nie oerrät.
Sun folgen Srofaroerte: eine Sammlung Kühlungen

„Fribli ber Rolberi", „©uftao", ein 3bt)Il, „Die Stäbefeen»
feinbe" (1890), eine buftige Rinbergefdjidjte, roorin er bie

Form ber gefdjloffenen Sooelle oerfucfet. 1892 entftanben
bie gereimten „fliterarifcfeen ©leichniffe", mit benen er fid)

| „ein für allemal bie ©alle oon ber Heber" fdjrieb aus bem

Klenb ber RIeinarbeit heraus; 1896 bie „Sallaben" als

Sorbereitung auf ein „etroaiges 3utünftiges Kpos". Dann
roieber Stofa: „Der ©ottfearb", eine halb geograpfeifche,
halb literarifcfee Srbeit, „Konrab ber fieutnant", ein Dite»

rartecfenifcfees Srogrammroerf, roo er beroeifen roill, bafe ei

ben naturaliftifchen Stil aud) 3U fcfereiben oerfteht unb 3roai
grünblicher als alle anbeten. Dann nod) bie Kffap=Samm»
lung „flacfeenbe S3aferheiten" unb ber Soman ,,3mago'',
ein fealbbiograpfeifches Setenntnisroert unb enblid) noch ein

fchönes ©ebichtbud) „©lodenlieber".
Das ift bas 3nüfd)enroert unb RIeinroert in Spittelers

Heben, lieber feine Hauptroerte, über „Srometheus unï>

Kpimetheus" unb über ben „Olpmpifcfeen Frühling" (1906

erftmals unb 1910 in umgeänberter ©eftalt erfcfeienen), fofl»

ten roir nun nod) bas Kntfcheibenbe fagen für bas Silb, bas

oom Dichter Spitteier im flefer erftefeen follte. 2ßir müf»

fen es uns oerfagen. Die ffirünbe haben roir fchon angeführt
Spittelers Kpos gehört ber SSeltliteratur an; roir fchauen

mit ahnungsooller ©Iäubigteit an ben S3unberbau him

auf, roie an einen Siefenbom, beffen ©eroalt roir empfinben-
aber nicht ergrünben tonnen, unb hoffen auf ben Sonntafl-
ber uns burch feine hohen Säulenhallen führen roirb.

Carl Spitteier.
)en.

„2Bo geht benn hin ber 2Beg?"
„2Bir roollen burd) ben Rinberfternenhaufen
Heber ben Hügel roeg

Die lange Rirfdjenblütenftrafee laufen."
©efagt. Kin Sang, ein Flug:
Serfchrounben in ben Rirfd)en überm Hügelßug.

Der Rinberfturnt aber bort unten

Hat einen 3gel gefunben.

3n Snbetracfet beffen

3fi ber Himmel oergeffen.
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Erscheinung stellt, von der Wirklichkeit entfernt. Dafür
zeugt vor allem aber auch sein Bedürfnis, mit der Heimat,
mit der engeren und weiteren, in inniger geistiger und
persönlicher Fühlung zu bleiben. So erklärt sich sein neuestes
Prosabuch „Meine frühesten Erlebnisse" mit seinem warmen
Fühlen für die Menschen seiner Jugend und die Dinge sei-

ner Heimat. So erklärt sich manch ein heimatfreudiges Ge-
dicht und so auch das mutvolle Sichbekennen zur Heimat
in ihrer politisch ernsten Stunde.

Nein, Spitteler ist kein Eigenbrödler, kein Sonderling.
Der Weg zu ihm ist nicht so schwer, wenn man ihn richtig
geht. Man tut gut, den Weg zum Dichter über den Men-
schen Spitteler zu suchen. Zu diesem Zwecke liest man seine

„Frühesten Erlebnisse". Sie führen in die ersten Jugend-
jähre des Dichters und in seine früheste Heimat, nach Liestal.

Hier, in dem erinnerungsreichen Hauptstädtchen der
Landschaft Basel wurde Carl Spitteler am 24. April 1345
als der Sohn des Regierungsstatthalters und nachmaligen
Obergerichtspräsidenten Karl Spitteler (1309—1373) und
der Verena Brodbeck geb. Dettwpler (1797—1330) geboren.
Unweit vom elterlichen Hause stand das graue Brauhaus,
wo sein Onkel mütterlicherseits wohnte, der Bierbrauer Brod-
beck, der in Spittelers Kindheitserinnerungen eine so große
Rolle spielt. In Liestal steht das Pfarrhaus, wo sein Freund
Peppi, Joseph V. Widmann, daheim war. Spitteler sel-
ber hat seine Erinnerungen an das Liestaler Pfarrhaus und
die lieben kunstfreudigen Leute darin in einem warmen Auf-
sah (abgedruckt im Jahrgang 1913, No. 41, dieses Blattes)
der Nachwelt erhalten. Im Sonderbundsjahr 1843, nach-
dem der Vater schon als Tagsahungsabgeordneter des jun-
gen Kantons Baselland ein halbes Jahr in Bern geweilt,
siedelte die Familie nach der Hauptstadt über. Der Vater
hatte die ihm angetragene Stelle eines eidgenössischen
Kassiers angenommen. Carl Spitteler besuchte hier die

„Grüne Schule". Vor wenig Jahren hat der Dichter
ihr und der Berner Zeit auch ein Erinnerungsblatt ge-
widmet. Carl sollte Pfarrer werden. Er studierte in Ba-
sel. Er kam nie ins Amt. Einmal, so wird in Liestal
erzählt, „sollte er als junger Kandidat auf einem Dorfs
den Pfarrer vertreten. Da fing mitten in seiner Predigt
eine Amsel auf einem Baum vor dem Fenster zu jubilieren
an, und der junge Redner blieb stecken. Er bestieg von da
an keine Kanzel mehr. Dafür wurde er Hauslehrer: als
solcher weilte er acht Jahre in Rußland. Nach seiner Rück-
kehr in die Schweiz wirkte er an der Einwohner-Mädchen-
schule in Bern, der Widmann vorstand, und dann am
Progymnasium in Neuenstadt. Das waren seine „Frohn-
dienstjahre", aus denen ihm auch sein erstes großangs-
legtes Werk „Prometheus und Epimetheus" (1380) nicht
zu erlösen vermocht hatte. Hierauf war er politischer Rs-
daktor der „Grenzpost" in Basel, hernach Redaktor des

Feuilletons an der „Neuen Zürcher Zeitung". Die Aner-

)wei öedichte l
Ein

Der Rain hinauf, mit troßigem Alarm
Fuchtelt ein Kinderschwarm.

„Vorwärts! Hurra!"
Hut ab! Du schaust kein Spiel.
Den Himmel zu erstürmen, gilt das ernste Ziel.
Er ist so nah!
Siehst, wie er aus dem Grase guckt dort oben?

Zwei Glockentöne, leicht vom Morgenwind gehoben,

Kommen vergnügt und ungezwungen
Dahergesungen.

kennung und der Erfolg waren ihm allmählich zugekommen,
dank der unermüdlichen Arbeit seines Freundes I. V. Wid-
mann und des Einstehens Ferdinand Avenarius für ihn,
der ihm in Eugen Dieterich in Jena den tüchtigen Verle-
ger fand. Er wurde unabhängig und konnte sich ganz der
Dichtkunst widmen. Seit 20 Jahren ungefähr lebt er in
Luzern.

Wir können raumeshalber von seinen Werken nicht
viel mehr als die Titel sagen. Wer näheres über sie wissen

will, tut gut, Spittelers eigene Darstellung hierüber. „Mein
Schaffen und meine Werke", im „Kunstwart" (Jahrg. 21,

Heft 19 und 20) zuerst zu lesen: auch seien ihm C. Meiß-
ners klare „Einführung" in Spittelers Werke (bei E. Die-
terich) und L. Fränkels Spittelerbuch empfohlen.

Dem Prometheus zeitlich am nächsten steht das Welt-
untergangsepos „Ertramundana". Gottfried Keller wollte
dem 37-Jährigen das Werk nicht rühmen und Friß Mauth-
ner zerzauste es jämmerlich. In dem Gedichtbuche „Schmet-
terlinge" versuchte er sich zum erstenmale in Versen. Das
war spät angefangen, aber die Frucht seiner Bemühungen
war gleich eine reife, spittelers Verse zeichnen sich aus
durch einen wunderbaren vollen Klang und eine Selbst-
Verständlichkeit und Mühelosigkeit des Findens, die das Ge-
nie verrät.

Nun folgen Prosawerke: eine Sammlung Erzählungen
„Fridli der Kolderi", „Gustav", ein Idyll, „Die Mädchen-
feinde" (1390), eine duftige Kindergeschichte, worin er die

Form der geschlossenen Novelle versucht. 1892 entstanden
die gereimten „Literarischen Gleichnisse", mit denen er sich

i „ein für allemal die Galle von der Leber" schrieb aus dein
Elend der Kleinarbeit heraus: 1896 die „Balladen" als

Vorbereitung aus ein „etwaiges zukünftiges Epos". Dann
wieder Prosa: „Der Eotthard", eine halb geographische,
halb literarische Arbeit, „Conrad der Leutnant", ein lite-
rartechnisches Programmwerk, wo er beweisen will, daß er

den naturalistischen Stil auch zu schreiben versteht und zwar
gründlicher als alle anderen. Dann noch die Essay-SamM-
lung „Lachende Wahrheiten" und der Roman ..Imagos
ein halbbiographisches Bekenntniswerk und endlich noch ein

schönes Gedichtbuch „Glockenlieder".
Das ist das Zwischenwerk und Kleinwerk in Spittelers

Leben. Ueber seine Hauptwerke, über „Prometheus und

Epimetheus" und über den „Olympischen Frühling" (1906

erstmals und 1910 in umgeänderter Gestalt erschienen), soll-

ten wir nun noch das Entscheidende sagen für das Bild, das

vom Dichter Spitteler im Leser erstehen sollte. Wir müß

sen es uns versagen. Die Gründe haben wir schon angeführt
Spittelers Epos gehört der Weltliteratur an: wir schauen

mit ahnungsvoller Gläubigkeit an den Wunderbau hin-

aus, wie an einen Riesendom, dessen Gewalt wir empfinden,
aber nicht ergründen können, und hoffen auf den Sonntag-
der uns durch seine hohen Säulenhallen führen wird.

5pitteler.
hen.

„Wo geht denn hin der Weg?"
„Wir wollen durch den Kindersternenhausen
Ueber den Hügel weg
Die lange Kirschenblütenstraße lausen."
Gesagt. Ein Sang, ein Flug:
Verschwunden in den Kirschen überm Hügelzug.

Der Kindersturm aber dort unten

Hat einen Igel gefunden.

In Anbetracht dessen

Ist der Himmel vergessen.
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Die tote ©rbe

3roölf (Engel hielten om Simmeistor:
„3br Dürmer herunter, ihr Wächter beroor."
,,„2Bas bringt 3br? ihr lieben £eute?""
„2Bir fornmen geritten Dom ©rbenrunb,
©ar frobe Sotfdjaft bringt unfer Wunb,
Stimm' an bie ©loden unb läute!"
llnb als bas Wörteben mar aufgetan,
Da festen fie bie Wfaunen an
Unb bliefen aus Döllen ©Bangen:
„3ud)be, ibr Hölter, juchhe, baja!
Serbei ibr alle, balleluja!
Die frobe W>ft 3U empfangen:

Worum mir inbrünftig gebetet oft,
Was feber erfebnte, roas feiner gehofft,
©s bat fid) in ©naben begeben;
Wir ïommen geritten non ©rben fern:
©rlofdjen, oerglommen ber blutige Stern,
Serbaucbt bas unfelige flehen."

Da flogen bie Düren unb fünfter auf,
Unb alle bie Seligen eilten 311 Sauf
Unb 30flen 3U gub unb 311 Werbe,
Wit Pfeifern unb Drommlern unb Saitenfpiel
Unb fröhlichem Scbroaben unb flachen oiel,
Sinab auf bie einfame Grbe.

£ e g e n b e.

Dod) als fie im glibernben Sternenreid)
©ernährten bie traurige Weltenleid)',
Serfoblt in ben Wolfen febroimmen,
Da ging ben Weifern ber Wem aus,
Unb mancher roifdjt fidj ein Dränlein aus
Unb tät ein ©reinen anftimmen.

Dann fd)Iid)en fie auf bem Siefengrab
SOlit heimlichem Sflüftem talauf unb talab
Unb er3äblten mit Sangen unb -Sagen
Son alter, nerfchollener Wenfd)en3eit,
Son Sranïheit unb Sterben, Don Sani unb Streit
©inanber bie fchaurigen Sagen.

Sie ftifteten einen Sübnaltar,
Drauf brachten bie Sriefter bie Weffe bar
Seim Slange ber Drauerlieber.
©in Requiem asternam lallt' ihr Wunb,
Weibroaffer fprengten fie auf ben ©runb
Unb flehten ben Segen berniebet.

Der Segen, ber febroebte roobl über bie Welt,
Das Weibroaffer rann übers Sderfelb, —
Doch fteh! tuas mill bas bebeuten?
Der Segen flog ängftlidj im Sreis herum,
Das Weibroaffer toaste fich um unb um —
Sagt an, toas foil bas bebeuten?

Da fprad) bas Weibroaffer: „3<b febe, ich feb'
2luf ©rben fein Wäb<ben, roobin ich auch fpäh',
Das nie eine Dräne benebt hat."
Unb ber Segen ber fprad): „3d) fuche, ich fuch'
©inen Sied, einen ïleinen, ben nicht ber Sind),
Den nicht ber Worb fchon befebt bat."

Die Sage t?on ber Befreiung ber IPalbftätte.
Don filbert

Die übrigen Srtifel bes Sunbesbriefes finb aus einem
Marren, leiber oerlorenen Sunbesbrief aus ber Witte bes
*3. 3abrbunberts berübergenommen roorben. Die Sufnab=
îje bes oben 3itierten neuen Wtitels hätte leinen realen
•öürtergrunb gehabt, roenn nicht in ber Segierungs3eit bes
Königs Subolf ein „Srember" in Wtborf unter ber flinbe

bes Sönigs Statt ©ericht gehalten hätte. Dies ift mut»
^afeliö) tn ber 3eit oon 1284—1291 ber gall geroefen.

bie £anbsgemeinbe ihn nicht anertennen toollte, ftedte
feinen Sidjterftab in bie ©rbe unb bängte feinen Sut

aran 3am 3eid)en, bafe ©Tufrubr gegen ihn Rebellion gegen
Uönig bebeute. Offenbar ift alfo biefer aufgeftedte Sut

14
* anberes als bie ©rinnerung an biefen alten, nach im

• 3ahrbunbert beftehenben Sechtsbraud). Um feine unter»
«tabene Autorität 3U roabten, mubte ber Siebter jebenfalls
^ben miberfpenftigen Urner gefangen feben unb aufeer flan»
li!\^bren. ©r tonnte ihm entroeieben unb übte Sache an ihm* »et Pohlen ©äffe.

3u ber ©rinnerung an bie an unb für fid) nid)t un»
.^ähnliche Segebenbeit erbichtete bie Solfsüberlieferung

non,
^beatralifd) roirtenben Dellfprung. ©lud) lebte im Solle

him- ^ ©Ipfelfdjubfage, beren internationale Serbreitung
fid) 9Ïi<b naçbgeroiefen ift. 3bre erfte Sieberfcbrift finbet
jp tn her „Historia danica" oon 1204 aus ber Sanb bes
tp!r°b^n Saro ©rammaticus. Die Sebnlid)teit bie»

Unf Dotofchubfage, bes „bänifchen Wäbrgens", mit
J«« DellapfeIfd)ub=Ueberlieferung biente jÇreubenberger

f^., Salier als ©runblage 3U ihrer oben ermähnten Dell»

es thrift- Sehen bem bänifdj=fcbtDei3erif<ben Dolo=DeII gibt

\r oberen Sölterfchaften ähnliche Selbenfdjüben. Die
Unw^^r haben ihren Semhtg, bie 3slänber ihren ©gil
beg 9^ ®d9länber ihren William Don Gloubeslp. ©lud) non

-Balfanoöllern unb aus bem Worgenlanb merben ähn»

feupin. (Schluß.)

liehe Schubfagen er3äblf- 2Tuf bie oerfdjiebenen Deutun»
gen biefer internationalen ©Ipfelfcbufefage tonnen mir hier
nicht näher eintreten. Wgtbif<b=fpmboIifd)e ©rtlärungen ber
ein3elnen Womente ber Dellfage beuten ben Dell als ben
Dagbringer, ben Weil als Sonnenftrabl, ben Delltnaben
als bie ©rbe unb ben tprannifchen Sogt als ben lallen, bü=

ftern Sebel. 3ufammenfaffenb oerbleibt uns für bie ©e=
fd)id)te nur ber aufgeftedte Sidjterbut, bie ©efangennabme
eines Urners, beffen gludft unb ber Schub auf ben Sogt.
Die SpfeIfd)ub=S3ene, ber Söbepuntt ber gan3en Dellbanb»
lung, unb ber Sprung auf bie Slatte müffen ins Seich
ber Sage oerroiefen merben.

Der Heberfall ber Surg 3U Samen mag beim ©luf»
ftanbe Dorn 3abre 1247 fo burchgefübrt morben fein, roie
er im Weifjen Suche bargeftellt ift. ©in Seroeis, bab bie
Sagen 3eitlid) roenig in 3ufammenbang fteben, liegt in
ber ©rlenntnis, bab ber ©hronift, ber bie lebte Sage 3um
erftenmal niebergef^rieben hat, oon ber Sage ber Odffen
im Weldfi ni^ts mubte.

* **
Dab uns bie Sage oon ber Sefreiung ber äBalbftätte

auf ben heutigen Dag im roefentlidjen in ber Sform er»
halten geblieben ift, mie fie uns burd) Sans Sdjriber im
SBeiben Such überliefert mürbe, bab fie ohne tiefgreifenbe
Senberungen im £aufe ber 3al)rbunberte 3um ©emeingut
bes Sd)roei3erooIIes geroorben ift, legt 3eugnis ab für
lünftlerifche ffieftaltungslraft bes ©broniften, ber es Der»
ftanben bat, aus ben ein3elnen überlieferten ©liebern eine
nationaI»fpmboIifd)e ©inbeit 3U fchaffen, roie es nach ihm
feinem ©broniften, £ieberbid)ter unb Dramatifer in bem
Wabe gelungen ift.

3m ©egenfab 311 biefer ©broniiüberlieferung, roo Stauf»
fachet im 3ampfe gegen ben allgemeinen Drud ber Sögte
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Die tote Erde

Zwölf Engel hielten am Himmelstor.'
„Ihr Türmer herunter, ihr Wächter hervor."
„„Was bringt Ihr? ihr lieben Leute?""
„Wir kommen geritten vom Erdenrund,
Gar frohe Botschaft bringt unser Mund,
Stimm' an die Glocken und läute!"
Und als das Pförtchen war ausgetan,
Da setzten sie die Posaunen an
Und bliesen aus vollen Wangen:
„Juchhe, ihr Völker, juchhe, haja!
Herbei ihr alle, halleluja!
Die frohe Post zu empfangen:

Worum wir inbrünstig gebetet oft.
Was jeder ersehnte, was keiner gehofft.
Es hat sich in Gnaden begeben:
Wir kommen geritten von Erden fern:
Erloschen, verglommen der blutige Stern,
Verhaucht das unselige Leben."

Da flogen die Türen und Fenster auf,
Und alle die Seligen eilten zu Hanf
Und zogen zu Futz und zu Pferde,
Mit Pfeifern und Trommlern und Saitenspiel
Und fröhlichem Schwatzen und Lachen viel,
Hinab aus die einsame Erde.

Legende.
Doch als sie im glitzernden Sternenreich
Gewahrten die traurige Weltenleich',
Verkohlt in den Wolken schwimmen,
Da ging den Pfeifern der Atem aus,
Und mancher wischt sich ein Tränlein aus
Und tät ein Greinen anstimmen.

Dann schlichen sie auf dem Riesengrab
Mit heimlichem Flüstern talauf und talab
Und erzählten mit Bangen und Zagen
Von alter, verschollener Menschenzeit,
Von Krankheit und Sterben, von Zank und Streit
Einander die schaurigen Sagen.

Sie stifteten einen Sühnaltar,
Drauf brachten die Priester die Messe dar
Beim Klänge der Trauerlieder.
Ein Ueguiem àrnam lallt' ihr Mund,
Weihwasser sprengten sie auf den Grund
And flehten den Segen hernieder.

Der Segen, der schwebte wohl über die Welt,
Das Weihwasser rann übers Ackerfeld, —
Doch sieh! was will das bedeuten?
Der Segen flog ängstlich im Kreis herum,
Das Weihwasser wälzte sich um und um —
Sagt an. was soll das bedeuten?

Da sprach das Weihwasser: „Ich sehe, ich seh'

Auf Erden kein Plätzchen, wohin ich auch späh',
Das nie eine Träne benetzt hat."
Und der Segen der sprach: „Ich suche, ich such'

Einen Fleck, einen kleinen, den nicht der Fluch,
Den nicht der Mord schon besetzt hat."

vie 5sge von der Lefreiung der wâstâtte.
von Mbert

Die übrigen Artikel des Bundesbrieses sind aus einem
Älteren, leider verlorenen Bundesbrief aus der Mitte des

Jahrhunderts herübergenommen worden. Die Aufnah-
^ des oben zitierten neuen Artikels hätte keinen realen
Untergrund gehabt, wenn nicht in der Regierungszeit des
Königs Rudolf ein „Fremder" in Altdorf unter der Linde
^n des Königs Statt Gericht gehalten hätte. Dies ist mut-
^ntzlich à der Zeit von 1284—1291 der Fall gewesen.
'"S die Landsgemeinde ihn nicht anerkennen wollte, steckte

^ seinen Richterstab in die Erde und hängte seinen Hut
aran zum Zeichen, daß Aufruhr gegen ihn Rebellion gegen

König bedeute. Offenbar ist also dieser aufgesteckte Hut
5 anderes als die Erinnerung an diesen alten, nach im
Jahrhundert bestehenden Rechtsbrauch. Um seine unter-

mabene Autorität zu wahren, mutzte der Richter jedenfalls
,"en widerspenstigen Urner gefangen setzen und autzer Lan-
-^führen, à konnte ihm entweichen und übte Rache an ihm" °er Hohlen Gasse.

Zu der Erinnerung an die an und für sich nicht un-
^ähnliche Begebenheit erdichtete die Volksüberlieferung

^
theatralisch wirkenden Teilsprung. Auch lebte im Volke

^ Apfelschutzsage, deren internationale Verbreitung
^'anglich nachgewiesen ist. Ihre erste Niederschrift findet

^ m der „Historia clanica" von 1204 aus der Hand des
s°?^?îsten Saro Erammaticus. Die Aehnlichkeit die-

»Ns
Litern Tokoschutzsage, des „dänischen Mährgens", mit

Urm ^ Tellapfelschuh-Ueberlieferung diente Freudenberger
Nx Haller als Grundlage zu ihrer oben erwähnten Tell-
es Schrift. Neben dem dänisch-schweizerischen Toko-Tell gibt

anderen Völkerschaften ähnliche Heldenschützen. Die
»y^^ger haben ihren Heming, die Isländer ihren Egil
den Engländer ihren William von Cloudesly. Auch von

^alkanvölkern und aus dem Morgenland werden ähn-

teupin. (Schluß.)

liche Schutzsagen erzählt. Auf die verschiedenen Deutun-
gen dieser internationalen Apfelschutzsage können wir hier
nicht näher eintreten. Mythisch-symbolische Erklärungen der
einzelnen Momente der Tellsage deuten den Teil als den
Tagbringer, den Pfeil als Sonnenstrahl, den Tellknaben
als die Erde und den tyrannischen Vogt als den kalten, dü-
stern Nebel. Zusammenfassend verbleibt uns für die Ge-
schichte nur der aufgesteckte Richterhut, die Gefangennahme
eines Urners, dessen Flucht und der Schuh auf den Vogt.
Die Apfelschutz-Szene, der Höhepunkt der ganzen Tellhand-
lung, und der Sprung auf die Platte müssen ins Reich
der Sage verwiesen werden.

Der Ueberfall der Burg zu Sarnen mag beim Auf-
stände vom Iahre 1247 so durchgeführt worden sein, wie
er im Weihen Buche dargestellt ist. Ein Beweis, datz die
Sagen zeitlich wenig in Zusammenhang stehen, liegt in
der Erkenntnis, datz der Chronist, der die letzte Sage zum
erstenmal niedergeschrieben hat, von der Sage der Ochsen
im Melchi nichts wutzte.

» »
H

Datz uns die Sage von der Befreiung der Waldstätte
aus den heutigen Tag im wesentlichen in der Form er-
halten geblieben ist, wie sie uns durch Hans Schriber im
Weihen Buch überliefert wurde, datz sie ohne tiefgreifende
Aenderungen im Laufe der Jahrhunderte zum Gemeingut
des Schweizervolkes geworden ist, legt Zeugnis ab für
künstlerische Gestaltungskraft des Chronisten, der es ver-
standen hat, aus den einzelnen überlieferten Gliedern eine
national-symbolische Einheit zu schaffen, wie es nach ihm
keinem Chronisten, Liederdichter und Dramatiker in dem
Matze gelungen ist.

Im Gegensatz zu dieser Chroniküberlieferung, wo Staüf-
facher im Kampfe gegen den allgemeinen Druck der Vögte
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